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Gewalt- und Mobbingprävention – eine 
Schulentwicklungsaufgabe

1

Personale, gruppenbezogene und strukturelle 
Maßnahmen zur Förderung psychosozialer 

Gesundheit und eines sicheren und 
gewaltpräventiven Lernraums Schule

 
MMag. Florian Wallner

Mobbing

Mobbing ist wiederholter und vorsätzlicher 
Missbrauch von Macht und sozialen 
Beziehungen, Ausübung von Gewalt

und ein systematischer Angriff auf die 
Menschenwürde.
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Mobbing Definition 
• Schädigungsabsicht  - aggressive/gewalttätige 

Handlungen mit dem Ziel, bewusst absichtlich Schaden 
zuzufügen.

• Wiederholungsaspekt - Die Handlungen treten 
wiederholt, systematisch und über einen längeren 
Zeitraum auf. 

• Machtungleichgewicht - Es besteht ein Ungleichgewicht 
im Kräfteverhältnis (physisches und/oder psychisches 
zwischen Täterin/Täter und Betroffener/m)

• Hilflosigkeit – Die betroffenen Schülerinnen und Schüler 
fühlen sich der Situation hilflos ausgesetzt, werden an 
den Rand gedrängt, etc. 
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Mobbing als System
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Mobbinghandlungen (nach Leymann)

• Angriffe auf die Möglichkeit sich zu äußern 
• Angriffe auf die sozialen Beziehungen 
• Angriffe auf das soziale Ansehen 
• Angriffe auf die Qualität der Schul- und 

Lebenssituation 
• Angriffe auf die Gesundheit 

Komplexität des Systems & Schwierigkeit des 
Erkennens
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Risikofaktoren
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Wirkfaktoren von Prävention
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• Sensibilisierung
• Persönlichkeits-

stärkung
• soziale und 

emotionale 
Kompetenzen

• Peer-Group
• Klasse
• Rolle der 

Lehrer/innen
• Stärkung prosozialer 

Faktoren

• Umgang mit Vielfalt
• fachliches vs. soziales 

Lernen?
• Klassenkonstituierung
• Lernumfeld
• Möglichkeit der 

Beteiligung 
• Vereinbarungskultur

Das Handeln von Erwachsenen und in der 
Folge von Peer-Groups ist grundlegender 
Faktor zur Ermöglichung eines Klassen- & 

Schulklimas frei von Angst und Gewalt.
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Beziehungsgestaltung zwischen Führung und verstehender 
Zuwendung

„Sie [Kinder und Jugendliche, Anm.] spüren nicht nur, ob sie in Erwachsenen eine 
Resonanz auslösen, sondern auch, wie sie wahrgenommen werden.“ (Bauer, 
Pädagogik 7-8/10) 

Grundlegende Aufträge an Pädagog/innen nach Bauer:
• „Lass mich spüren, dass ich da bin, dass ich für dich existiere!“
• „Zeige mir durch deine Resonanzen, was meine starken und schwachen Seiten 

sind!“ 
• „Lass mich spüren, ob du – bei aller Kritik − an mich und an meine 

Entwicklungspotenziale glaubst!“

Hoffmann (2008, S. 14) regt die Beschäftigung mit folgenden Fragen an:
• „Wie können wir mit Schüler/innen im tagtäglichen Unterricht so 

kommunizieren, dass diese im Lauf ihrer Schulzeit an Ich-Stärke und an 
Empathie- und Kooperationsfähigkeit gewinnen?“

• „Wie können Lehrer/innen als Modelle für Kooperation und Empathie 
fungieren?“

Professionelle pädagogische 
Beziehungsgestaltung

„Erziehung geschieht immer in Beziehung. Professionelle 
Relationen bilden darum eine persönlich und gesellschaftlich 
folgenreiche Grundlage von Bildung.“ (Prengel, 2013, S.9) 

Beziehungen können fördernd und hilfreich oder hindernd und 
belastend, sogar schädlich sein.
Sie können aus gesicherten Bindungen zur Entfaltung von 
Autonomie und Selbstwirksamkeitserfahrungen verhelfen oder 
Entwicklungsmöglichkeiten und Spielräume für förderliche 
Persönlichkeitsentwicklung einengen. (vgl. Prengel, 2013, S.9f.)
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Primärprävention im Unterricht

Die Bedeutung der aktiven Übernahme präventiver Arbeit von Lehrpersonen kommt 
auch in der Analyse von Durlak (2011) zum Ausdruck (zit. n. Downes & Cefai, 2016, S. 
52):

11

(Wallner, 2018, S.50)

Gemeinsam Rahmen schaffen

12

Es braucht förderliche Rahmenbedingungen für prosoziales 
Verhalten

– Persönlichkeitsstärkung, sozio-emotionales Lernen, Sensibilisierung, 
Vereinbarungskultur, Vorbildwirkung, Peer-Groups, 
Kooperation(sstrukturen), dauerhafte Verankerung förderlicher 
Beziehungsgestaltung auf allen Ebenen im Unterricht

– Fokus: prosoziales Verhalten stärken; destruktives zurückweisen
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Wirkung von Klassengemeinschaft

13

Selbstkonzept und Peergroup

• Identitätsfindung und Identitätsentwicklung lässt sich nicht von sozialen 
Systemen abkoppeln.

• Das  Selbstbild entwickelt sich über Rückmeldungen:
– eigene (Erfolg, Misserfolg)
– fremde ( Feedback, Interaktion etc.)

• Mein Verständnis von mir selbst ist ständig Rückmeldungen ausgesetzt – 
sie wirken verstärkend oder irritierend.

• Auch an diesen Rückmeldungen „bilde“ ich mich.
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Konfliktkultur

„Es gibt kein kollektives Wohlbefinden, wenn es 
sich nicht auf ein individuelles Wohlbefinden 
gründen kann.“ 

(Juul, 2006, S. 93)

zentrale Elemente:
• Selbstkompetenz und soziale Kompetenz als Basis 

konstruktiven Konfliktverhaltens
• Stärkung kooperativer Strukturen
• Konfliktkultur des Eingreifens

15

Ein verlässlicher Rahmen

• … braucht auch klare Grenzen und Konsequenzen um Orientierung, 
Halt und Schutz sicherzustellen

Wichtig: Differenzierung zwischen Konsequenz und Strafe

• Grundlage: 
– prosoziales Verhalten stärken, förderliche Beziehungsgestaltung, 

Stärkung der Persönlichkeit und klare Rahmenbedingungen
– bei destruktivem Verhalten konsequent eingreifen

• Eskalationskatalog und Kultur des Eingreifens

• Grenzen sichtbar machen: Wo ist verbindlich einzuhalten? Wie wird 
ein „Stopp“ signalisiert? Wie wird darauf reagiert?
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Verhalten und Person

• Es braucht eine klare Trennung von Verhalten und 
Person. Das unerwünschte (nicht im Einklang mit den 
Vereinbarungen/Regeln stehende) Verhalten wird 
abgelehnt, nicht die Person (vgl. Olweus, 2006, S. 88).

• Olweus (2006) betont die Wichtigkeit einer 
Kombination von großzügigem Lob für prosoziale 
Handlungen und klaren Konsequenzen für Missachtung 
der Regeln und Vereinbarungen – diese sollen 
unangenehm aber nicht feindlich (entwürdigend…) sein 
(vgl. S. 87f.).
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„Aus bildungspolitischer Sicht mit Blick auf den 
Erziehungsauftrag österreichischer Schulen und angesichts 
der weitreichenden Folgen für die Personen und die 
Gesellschaft ist es daher wichtig, Kindern und Jugendlichen, 
die aggressive Verhaltensweisen zeigen, Grenzen zu setzen. 
Darüber hinaus brauchen sie Unterstützung und 
Rollenmodelle zum Erlernen alternativer 
Handlungsoptionen und Verhaltensmuster sowie der 
Stärkung fremd-orientierter Kompetenzen und konstruktiver 
Konfliktbewältigung.“ (Wallner, 2018, S.34)
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Primärer Präventionsauftrag an 
Pädagog/innen

Die pädagogische Verantwortung gilt gegenüber 
allen Schüler/innen - auch und insbesondere 
jenen, die sich sozial destruktiv verhalten. 

19

Lernräume frei von Angst und Gewalt als 
Basis für Bildungsaneignung

• Grundlage ist Beziehungsgestaltung:
– Leitung – Pädagog/innen
– Pädagog/innen – Schüler/innen
– Schüler/innen – Schüler/innen

• Je sicherer sich Schüler/innen in ihren Klassen, in ihrer 
Umgebung fühlen, desto positiver nehmen sie die 
Klassengemeinschaft wahr. 

• Dies hat Auswirkungen auf die Möglichkeit nachhaltiger 
Wissensaneignung. 

• Klassenklima wirkt sich ebenfalls auf die Gesundheit und 
Lebenszufriedenheit der Schüler/innen aus.

(vgl. HBSC Factsheet Nr.11/2014)
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personenbezogene Faktoren
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gruppenbezogene Faktoren
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strukturelle Faktoren
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Materialien zum Einsatz in Schulen
• ÖZEPS-Handreichungen für Pädagoginnen und Pädagogen 

– Franz Hofmann: Persönlichkeitsstärkung und soziales Lernen im Unterricht
– Thomas Stern: Förderliche Leistungsbewertung
– Doris Kessler, Dagmar Strohmeier: Gewaltprävention an Schulen
– Ingrid Salner-Gridling: Querfeldein: individuell lernen – differenziert lehren
– Christiane Leimer: Vereinbarungskultur an Schulen 
– Florian Wallner u.a.: Mobbingprävention im Lebensraum Schule

Alle Handreichungen sind als Gratis-Download auf www.oezeps.at abrufbar. 

• BMBWF-Leitfaden zu Abklärung, Intervention und Case-Management: „Mobbing an 
Schulen – ein Leitfaden für die Schulgemeinschaft im Umgang mit Mobbing“

http://www.schulpsychologie.at/gewaltpraevention/mobbing/

• (elektronisches) Persönlichkeitsorientiertes Portfolio

Alle Inhalte sind als Gratis-Download
 auf www.epop.at abrufbar
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Information und Material

Grundsatz der Prävention

„Handle stets so, dass die Zahl der Wahlmöglichkeiten 
größer wird“

Heinz von Foerster
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